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Vor  der  konkreten Berufswahl entsteht bei vielen Jugendlichen erstmals das 

Gefühl, für das eigene Leben verantwortlich zu sein. Der Beitrag schlägt das 

Konzept der erwerbsbiografischen Selbstverantwortung als eine der konkre-

ten Berufswahl vorgängige Orientierungsleistung vor, um diese Herausfor-

derung theoretisch zu fassen. Es werden Kriterien pädagogischen Handelns 

zur Entwicklung erwerbsbiografischer Selbstverantwortung formuliert und es 

wird beispielhaft gezeigt, wie digitale Angebote im Sinne einer tragfähigen 

pädagogischen Beziehung im Übergang genutzt werden können. 

Pädagogische Begleitung von Übergängen 
zwischen Ziel und Prozess 

Die Lebensphase Jugend ist geprägt von (Neu-)Orientie-
rung und Suchbewegungen. Herausforderungen dieser  
Lebensphase werden im Kinder- und Jugendbericht be-
schrieben: »Für alle Jugendlichen geht es darum, eine Allge-
meinbildung sowie eine soziale und berufiche Handlungs-
fähigkeit zu erlangen (Qualifzierung), aber gleichermaßen  
um die Übernahme von Verantwortung für sich selbst (Ver-
selbstständigung) und um das Finden einer Balance zwi-
schen individueller Freiheit und gesellschaftlichen Erwar-
tungen (Selbstpositionierung)« (BMFSJ 2020, S. 10). 
Um aus dieser Anforderungslage Perspektiven pädago-
gischen Handelns abzuleiten, muss die Vielschichtigkeit  
und Prozesshaftigkeit des Übergangs berücksichtigt wer-
den. Lorenzen/Schmidt (2015, S. 302) sprechen in dem 
Zusammenhang vom »Übergangsraum«. Zu diesem Über-
gangsraum gehören diverse Spannungen, die Jugendliche  
aushalten und bearbeiten müssen. Im Beitrag schlagen wir 
hierzu die begrifiche Klammer der erwerbsbiografschen  
Selbstverantwortung vor und stellen einen Zusammenhang  
zwischen den genannten Herausforderungen des Über-
gangsraums und etablierten theoretischen Konzepten her.  
Aus diesem theoretischen Rahmen werden Leitlinien pä-
dagogischen Handelns im Übergangsraum abgeleitet und  
Möglichkeiten einer digital gestützten Beziehungsarbeit  
erläutert. 

Erwerbsbiografische Selbstverantwortung als 
konzeptioneller Rahmen 

Erwerbsbiograf sche Selbstverantwortung verstehen wir als  
begrifiche Klammer für jene Orientierungen Jugendlicher, 
die einer konkreten Berufswahl vorgelagert sind. Erst wenn 
Jugendliche ein Gefühl von Zuständigkeit und Handhabbar-
keit ihrer Lebensentscheidungen entwickeln, können sie  
sich konkreten Bildungs- oder Berufsentscheidungen aktiv 
und emanzipiert zuwenden. Diese Gleichzeitigkeit von Zu-
ständigkeit und Handhabbarkeit wird im Folgenden anhand  
der theoretischen Bezugspunkte Selbstbestimmung, Aner-
kennung und refexive Handlungsfähigkeit erläutert. 

Selbstbestimmung: Wie selbstbestimmt wir uns bei unse-
ren täglichen Anpassungen an die Erfordernisse von Schule, 
Studium oder Arbeit fühlen, hängt vom Erleben von Auto-
nomie im Handeln, von sozialer Eingebundenheit und vom 
individuellen Kompetenzerleben ab (vgl. Deci/Ryan 1993, 
S. 229 f.). Der »heimliche Lehrplan« (Jackson 1975, S. 29)  
der Schule sieht vor, dass Kinder ihr Handeln sukzessive auf 
Ziele richten und ihre intrinsischen Bedürfnisse nach Spiel 
und Spontaneität regulieren – d.  h. das Erleben von Fremd-
bestimmtheit prägt die Bildungsbiografen Jugendlicher  
früh. Die Erkenntnis, am Übergang in das Erwerbsleben  
plötzlich selbst verantwortlich zu sein, nachdem die Schul- 
laufbahn insgesamt als fremdbestimmt erlebt wurde, stellt 
für viele Jugendliche einen Bruch dar (vgl. Weiß 2018; 
2020). Insofern setzt eine Berufswahl die bisweilen krisen-
hafte  Ref exion  gangbarer  und  unmöglicher  Anpassungen  
des eigenen Selbst an die Erfordernisse der Erwerbssphäre 
voraus und ist auch als Coping-Prozess zu verstehen (vgl.  
Makarovka/Herzog 2020). 
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Anerkennung:  Kinder und Jugendliche lernen früh, dass sie  
einen Beruf nur unter bestimmten Bedingungen ergreifen  
können und die soziale Positionierung über den Beruf von 
Sequenzen aufeinander aufbauender Leistungen (Klassen-
arbeiten, Schulabschlüsse, Aufbau spezifscher Fähigkei-
ten) abhängt. Die soziale Position wird durch Leistung ver-
geben, so die vorherrschende meritokratische Vorstellung,  
wobei auch der familiale Erfahrungsraum als Determinan-
te beruficher Orientierung wirksam ist (vgl. Brändle/ 
Grundmiann 2013, S. 66). Entsprechend erleben Kinder  
und Jugendliche gesellschaftliche Anerkennungsräume als 
entweder ofen und begehbar oder verstellt und unwägbar 
(vgl. Weiß 2018). Neben dieser leistungsbasierten Aner-
kennung als soziale Wertschätzung im Sinne Honneths  
(2012) ist Anerkennung auch als subjektivierende Dyna-
mik zu verstehen (vgl. Ricken 2013). In sozialen Räumen 
werden Individuen zu Subjekten, weil sie durch Anerken-
nung eine Bestätigung ihrer Subjektivität erfahren; als leis-
tungsfähige Schülerin, als »Zappelphilipp«, als »die Brave«. 
Menschen können ihre Freiheit nur in dem Maße nutzen,  
in dem sie durch andere darin anerkannt werden. Die Re-
fexion von Anerkennungsbeziehungen bedeutet, dass wir  
uns selbst sowohl in unserer Leistungsfähigkeit als auch in 
unserer Subjekt-Werdung refektieren. 

Reflexive Handlungsfähigkeit: Der Begrif der refexiven  
Handlungsfähigkeit stellt eine Erweiterung des Konzepts  
der berufichen Handlungskompetenz als »Handlungsver-
mögen dar, das sich prinzipiell aus den sich wechselseitig  
bedingenden Faktoren einer umfassenden berufichen  
Handlungskompetenz, Arbeits- und Lernbedingungen  
und individuellen Dispositionen zusammensetzt« (Kom-
Netz 2006, S. 136). Jugendliche im Übergang müssen  
– wie nahezu alle Erwerbstätigen – Anforderungen der Er-
werbssphäre kritisch hinterfragen und sich dabei eigener  
Entscheidungskriterien bewusst werden, also strukturelle  
Bedingungen der Außenwelt und Bedingungen des eigenen  
Selbst wahrnehmen und refektieren (vgl. Dehnbostel/ 
Elsholz/Gillen 2007, S. 18). 

Erwerbsbiografische Selbstverantwortung als 
Gegenstand pädagogischer Beziehungsarbeit 

Die Begleitung von Übergängen soll die vielfältigen Ein-
fussgrößen beruficher Entwicklung refektierbar machen 
und Jugendliche für Gelegenheiten einer selbstbestimmten 
Erwerbsbiografe sensibilisieren. Jugendliche werden dabei  
bestenfalls ermutigt, begünstigende Faktoren eigener Wün-
sche herbeizuführen und sich ggf. Unterstützung zu suchen.  
In diesem Verständnis folgt die pädagogische Begleitung  
einem sozialpädagogischen Methodenverständnis der Sen-
sibilität für Gelegenheiten und Erfahrungsräume, die sich  
bieten oder nicht (vgl. Galuske 2013, S. 68  f.). 

Die hier skizzierte erwerbsbiografsche Selbstverantwor-
tung wird begünstigt, indem der Refexion von Selbstbe-
stimmtheit, Anerkennungsbeziehungen und Handlungs-
fähigkeit ein kommunikativer Raum gegeben wird. Die  
Kommunikation in diesem Raum zeichnet sich durch eine  
Reihe an Qualitäten aus, die sich aus dem theoretischen  
Rahmen erwerbsbiografscher Selbstverantwortung erge-
ben: 
• Sie pfegt einen ofenen Umgang mit Anforderungen der 

Erwerbsarbeit, auch als Bedrohung des (jugendlichen)  
Status Quo. Diese Ofenheit ermöglicht es Jugendli-
chen, selbstbestimmte Überlegungen darüber anzustel-
len, welche Veränderungen für sie auf dem Weg von der 
Schule in Ausbildung und Erwerbsarbeit gangbar sind  
und welche Vorstellungen innere Widerstände auslösen. 

• Sie verschweigt nicht, dass in einer leistungsbezogenen 
Gesellschaft verallgemeinerbare Erfolgskriterien und  
deren Anerkennung den bildungs- und erwerbsbiogra-
fschen Werdegang mitbestimmen. Nicht die Formulie-
rung »Du kannst alles werden, wenn du es nur willst!«,  
sondern die Frage »Unter welchen Bedingungen kannst 
du welche Anpassungsleistungen an institutionelle (Er-
folgs-)Bedingungen erbringen?« steht für eine anerken-
nungssensible Aushandlung zwischen individuellen Zie-
len und erlebten Handlungsspielräumen. 

• Sie thematisiert, welche Bedeutung Menschen im per-
sönlichen Umfeld in welcher Form für die individuellen 
Übergangsentscheidungen haben. Diese Entscheidungen  
werden dann tragfähig, wenn sie durch die bedeutsamen  
Bezugspersonen Jugendlicher – vor allem Eltern, Ver-
wandte und Peers – mitgetragen, also anerkannt werden. 

• Sie lenkt den Blick auf bereits vorhandene Ressourcen,  
die Jugendliche in den Übergangsprozess einbringen.  
Hierzu gehören materielle Ressourcen, soziale Ressour-
cen wie z.  B. Unterstützung und Beistand, aber auch per-
sonale Ressourcen wie individuelle Eigenschaften. 

• Sie betont die Legitimität individueller Werte für die Ent-
wicklung eines positiven Zukunftsszenarios und verzich-
tet auf Bewertungen individueller Situationsdeutungen, 
macht aber alternative Deutungsangebote. Sie stellt eher 
interessierte Fragen, als Ratschläge zu geben. 

Diese sicherlich ergänzungswürdige Aufstellung zeigt,  
dass das Zusammenspiel der unterschiedlichen Refexio-
nen im Übergangsprozess so komplex ist, dass es – jeden-
falls gegenwärtig – nicht an Algorithmen oder künstliche  
Intelligenzen delegiert werden kann, ein passendes Bil-
dungs- oder Berufsziel auszugeben. Vielmehr ermöglicht  
ein ergebnisofenes »Sprechen über« im bewertungsfreien  
Raum die Bewusstwerdung subjektiver Orientierungen und  
Beweggründe des Handelns. Dieses »Sprechen über« kann 
aber sehr wohl durch digitale Begleitangebote unterstützt  
werden. 
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BLICK IN DIE ZUKUNFT - WAS IST DIR WICHTIG? 

• Wünsche und Bedürfnisse für die berufsbezogene Zukunft 
erkennen und als legitim erfahren. 

• Es wird eine Rangfolge an Erwartungen und Wünschen für 
die Zukunft erstellt und im weiteren Verlauf besprochen. 

LICHT INS DUNKEL - WIE SEHEN MICH DIE ANDEREN? 

• Individuelle Eigenschaften reflektieren. 

• Im Wechselspiel von Selbst- und Fremdeinschätzung 
wird die eigene Persönlichkeit reflektiert. 

DEINE RESSOURCEN - WORAUF DU DICH VERLASSEN KANNST! 

• Vorhandene Ressourcen sichtbar machen. 

• Die Reflexion individueller Ressourcen erleichtert die 
ersten Schritte der Berufsorientierung. 

SCHRITT FÜR SCHRITT - MACH DICH AUF DEN WEG! 

• Den Übergang von der Schule ins Erwerbsleben in kleine 
Schritte unterteilen. 

• Die Unterteilung in einzelne Schritte vermittelt ein Gefühl 
der Machbarkeit. 
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Abbildung 

Digital gestützte Reflexionsprozesse: Vier Module als kleine Helfer 

Digitale Anwendungen zur Reflexion erwerbs-
 biografischer Selbstverantwortung 

Entscheidend für den Austausch über erwerbsbiografsche 
Entwicklungsperspektiven ist das situative Gespür von Pä- 
dagoginnen und Pädagogen, welche Themen Jugendliche  
im Übergangsraum wann beschäftigen und welche Mög-
lichkeitsfenster für welche Entwicklungen sich wann öfnen.  
Dass dieser Prozess durch digitale Anwendungen fankiert  
werden kann, ist die Ausgangslage eines BMBF-geförderten 
Projekts (vgl. Infokasten), in dem ein Lernportal mit sol-
chen Anwendungen entwickelt wird. Die Entwicklung folgt 
der Leitidee ergebnisofener Refexionen erwerbsbiograf-
scher Selbstverantwortung. Die Anwendungen zielen auf  
eine schrittweise Refexion individueller Beweggründe und  
Kontextfaktoren, die das Entscheidungshandeln prägen. In 
der Grundidee haben sie viele Gemeinsamkeiten mit tradi-
tionellen Refexionsmethoden, d.  h. es sind Stützstrukturen  
gelingender pädagogischer Kommunikation. Sie erweitern 
diese pädagogische Kommunikation aber um Vorteile der  
digitalen Verfügbarkeit und schließen an Mediennutzungs-
gewohnheiten der Jugendlichen an. 
Das noch zu entwickelnde Lernportal wird eine Reihe von  
digitalen Anwendungen integrieren. Die ersten vier Module  
(vgl. Abb.) sind veröfentlicht und begleitende Materialien 
für das pädagogische Personal wurden entwickelt. Alle Mo-
dule sind spielerisch-interaktiv aufgebaut und können ohne  
Einführung oder Tutorial gestartet werden. Auch die Mög-
lichkeit, eigene Ergebnisse mit anderen über Mobilgeräte zu  
teilen – sei es im pädagogischen Kontext oder im sozialen  
Umfeld – ist integriert und stärkt potenziell die Auseinan-
dersetzung und Beziehungsarbeit. 
Im Folgenden wird das Modul »Schritt für Schritt – Mach 
dich auf den Weg!« vorgestellt, um das Zusammenspiel von  
digitaler Stützstruktur und pädagogischer Kommunikation  
exemplarisch zu verdeutlichen. Ziel ist, den oftmals als über-

große Herausforderung wahrgenommenen Übergang von 
der Schule ins Erwerbsleben in kleine Schritte zu unterteilen,  
um ein Gefühl der Machbarkeit zu entwickeln.  

Digitales Lernportal für den Übergang Schule–Beruf 

Ziele:  Aufbau eines Lernportals mit digitalen Anwendungen zur  
Unterstützung der Begleit- und Förderprozesse Jugendlicher bei 
der Beruflichen Orientierung und Übergangsgestaltung. Nutzung 
digitaler Möglichkeiten, um auf jugendgerechte Weise die 
Auseinandersetzung und Reflexion zu stärken sowie die 
pädagogischen Prozesse, Beziehungsarbeit und (synchrone/ 
asynchrone) Kommunikation zu stützen. 

Laufzeit:  Juli 2021–Dezember 2025 

Förderung: Bundesministerium für Bildung und Forschung 

Digitale Module:  www.ueberaus.de/reflexionsmodule   
(Digital gestützte Reflexionsprozesse zur Übergangsgestaltung) 

Herzstück des Moduls ist eine Auswahlliste möglicher  
»nächster Schritte« auf dem Weg in eine erwerbsbezogene 
Eigenständigkeit. Dies können kleine Schritte sein wie die  
Recherche von Ausbildungsvergütungen, oder große wie  
ein Anruf bei einem Ausbildungsbetrieb. Die Jugendlichen 
werden zunächst eingeladen, einige ihnen sinnvoll und  
gangbar erscheinende Schritte auszuwählen und bei Be-
darf umzuformulieren, z.  B. zu konkretisieren. Im Anschluss  
werden sie aufgefordert, für jeden Schritt zu bewerten, ob 
es ihnen einfach oder schwierig erscheint, diesen Schritt  
zu gehen. Ausgangspunkt der Refexion sind die Möglich-
keitsdeutungen der Jugendlichen und im pädagogischen  
Gespräch können empfundene Hindernisse und Hemmnis-
se Jugendlicher thematisiert werden. 
Als Nächstes können die Jugendlichen einzelne Schritte in 
eine zeitliche Reihenfolge bringen, mit Stichdaten versehen  
und eine Verknüpfung zum Kalender ihres Smartphones  
erstellen. Dies kann eine Möglichkeit sein, Techniken der  
Zielverfolgung zu besprechen und eine Vorstellung von Ver-

www.ueberaus.de/reflexionsmodule
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bindlichkeit in den Prozess einzubringen. Zusätzlich kön-
nen die Jugendlichen – wie bei allen bislang entwickelten  
Modulen – ihr Refexionsergebnis mit anderen Personen  
digital teilen. 
Im Modul wurde die Aufgabe, im Übergangsprozess Zie-
le, Anforderungen, Hindernisse, Ängste, Ressourcen und  
kleine Schritte zu refektieren, in eine digitale Struktur  
überführt. Methodisch werden die Möglichkeiten des Di-
gitalen genutzt, um die Jugendlichen in eine innere Aus- 
einandersetzung mit sich zu führen und in Zusammenhang 
mit lebensweltlichen Bedingungen zu bringen. Den Päda- 
goginnen und Pädagogen bietet der Prozess zahlreiche  
Möglichkeiten, über die Unwägbarkeiten des Übergangs-
prozesses mit Einzelpersonen oder auch in Gruppen ins  
Gespräch zu kommen. Zwar kann das Modul auch ohne  
pädagogische Begleitung genutzt werden, aber gerade der  
kommunikative Austausch ist neuralgisch für den weiteren 
Entwicklungsprozess. 

Ausblick 

Die pädagogische Begleitung von Übergängen muss als indi-
vidualisierte Unterstützung den Raum für das Ausprobieren  
und Erkunden eröfnen (vgl. Enggruber u.  a. 2021). Die  
Selbstverantwortung der Jugendlichen zu stärken, bedeu-
tet, sich mit ihnen auf eine ofene Kommunikation darüber 
einzulassen, dass der Übergang in die Erwerbsbiografe ein 
großer Schritt ist und Vorbehalte gegenüber dem Austritt  
aus der Lebensphase Jugend legitim sind. Der Prozess, sich 
dennoch auf die Suche nach einer passenden Position zu  
begeben, ist höchst individuell und braucht unterschied-
lich viel Zeit und Raum. Statt Übergangsangeboten, die  
als Warteschleifen wahrgenommen werden oder Stigmati-
sierungen verstärken, ist eine Qualität der institutionellen  
pädagogischen Auseinandersetzung mit Jugendlichen im  
Übergangsraum gefordert, die ihnen auch tatsächlich beim 
Aufbau erwerbsbiografscher Selbstverantwortung hilft. 
Um diese pädagogische Aufgabe zu unterstützen, baut das 
BIBB ein Lernportal mit unterschiedlichen digitalen Anwen-
dungen auf, die die Refexion und prozesshafte Auseinander-
setzung für die berufiche Orientierung und Übergangsge-
staltung im Blick haben. Diese können in unterschiedlicher 
Weise in Bildungskontexten eingesetzt werden: in Maßnah-
men der Berufsvorbereitung, in Jugendhilfeangeboten, den  
Jugendberufsagenturen oder in schulischen Bildungsgän-
gen. Die pädagogischen Einsatzmöglichkeiten werden im  
laufenden Jahr im Rahmen von Lehr-Forschungsprojekten 
an der Kolping Hochschule erprobt. Parallel dazu werden  
– ebenfalls durch die Kolping Hochschule – die Treiber und 
Hemmnisse erwerbsbiografscher Selbstverantwortung em-
pirisch untersucht. Die Erkenntnisse gehen in die Ausformu-
lierung des pädagogischen Begleitmaterials ein, das durch 
das BIBB kontinuierlich weiterentwickelt wird. 
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